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Heftige Artilleriekämpfe an der Weſtfront
Berlin, 26. Juni. An der flandriſchen Front

herrſchte am 25. rege Artillerie- und Fliegertätigkeit. Die
deutſche Artillerie ſetzte mit beobachtetem guten Erfolge die Be
kämpfung der engliſchen fort. Feindliche Bewegungen und An
ſammlungen wurden geſtört. Schweres Fernfeuer rief in
Armentières zahlreiche Munitionsbrände und einen Fabrik
brand hervor. Auch in Ypern wurde eine große Exploſion mit
nachfolgendem Brande beobachtet.

An der Arras-Front fanden in der Nacht zum 25.
ſowie in der Nacht zum 26. mehrere Patrouillenzuſammenſtöße
und erbitterte Gefechte kleinerer Abteilungen ſtatt. Deutſcher
ſeits wurden mehrfach Gefangene eingebracht. Die Engländer
fühlten vor allem nach anhaltendem Zerſtörungsfeuer mit Pa-
trouillen bis zu Kompagnieſtärke gegen den Lensbogen vor;
ſie wurden zurückgewieſen. Ein bei Givenchy um 11 Uhr
abends in den deutſchen Graben vorgedrungener engliſcher Stoß-
trupp wurde ſofort wieder hinausgeworfen. Weſtlich Fon
taine gelang es den Engländern, um 2 Uhr 35 Min. nachts
überraſchend in Kompagniebreite in die deutſche Stellung einzu
bringen. Sofort einſetzende Gegenangriffe hatten Erfolg. Der
Kampf iſt noch im Gange.

An der Aisne-Front vpferten die Franzoſen erheb-
liche Menſchenmaſſen für die Wiedereroberung der Bergnaſe
nordweſtlich der Hurtebiſe Fe. Die Opfer ſtehen in keinem
Verhältnis zu dem erzielten Gewinn.

Jn der Weſt-Champagne war bei ſehr guter Sicht
Artillerie und Fliegertätigkeit rege. Schwerſtes franzöſiſches
Flachfeuer wirkte weit hinaus in das Hintergelände der deut
ſchen Stellungen. Die deutſche Artillerie nahm mit beſtem Er
folg den Kampf gegen die Franzoſen auf. Zahlreiche Brände
und Exploſionen wurden beobachtet.

Polniſche Quertreibereien
Warſchau, 25. Juni. Eine Verſammlung der Natio

nalpartei hat laut „Curier Polski“ eine Entſchließung ange
nommen, in der ſie ein unabhängiges polniſches Reich mit monar-

Mittwoch, 27. Juni 1917

Bedeutender öſterreichiſcher Erfolg

chiſcher Verfaſſung, ſtarker Regierung und Zweikammerſyſtem auf
breiter demokratiſcher Grundlage fordert, ferner Ausbau des pol
niſchen Staates ſchon während des Krkeges, insbeſondere
Schaffung einer ſtarken Armee, Vertretung Polens bei den
Friedensverhandlungen und als Ausweg aus der gegenwärtigen
Lage ſofortige Schaffung eines aus drei Perſonen beſtehenden
Regentſchaftsrates, welcher mit zur Berufung eines Hauptes für
den polniſchen Staat das oberſte Organ der polniſchen Staatlich-
keit darſtelle. Aufgabe dieſes Regentſchaftsrates ſoll die Schaffung
eines Miniſterkabinetts und eines neuen Staatsrates ſein, wel
cher bis zur Berufung des Landtags als geſetzgebendes Organ
wirken ſoll.

Polniſche Wirtſchaft!
Lateiniſch- amerikaniſche Konferenz

Bern, 26. Juni. Der „Temps“ gibt eine Meldung der
„Agencig Americana“ in Buenos Aires wieder, wonach die
Konferenz der neutralen amerikaniſchen Länder, die im Juli in
Buenos Aires ſtattfinden ſollte, auf Auguſt verſchoben
worden ſei. Um die Beteiligung derjenigen amerikaniſchen
Länder, die ſich im Kriege befinden oder die Beziehungen zu
Deutſchland abgebrochen haben, zu erleichtern, hat die argen
tiniſche Regierung obigen Namen der Konferenz in eine la
teiniſch-amerkaniſche Konferenz abgeändert. Die
Konferenz ſolle u. a. die Mittel erörtern, und künftig alle Ver
letzungen der internationalen Vereinbarungen und Regeln zu
verhindern. Chile, Peru und Urugugi würden an der
Konferenz teilnehmen unter der Bedingung, daß Fragen aus
ſchließlich nationalen Charakters nicht erörtert würden. Jn Rio
de Janeiro verlautet, daß trotz der Namensänderung die braſi
lianiſche Regierung beſchloſſen habe, an der Konferenz
nicht teilzunehmen.

Franzöſiſche Truppen beſetzen Athen
Amſterdam, 26. Juni. Die „Times“ meldet aus

Athen, daß die Franzoſen am Sonntag früh die Um-
gebung des Stadions, des Zappeions und verſchiedener
Punkte der Stadt beſetzten. Auf den Rat Jonnarts ſoll
die vorläufige Regierung von Saloniki nach Piräus über-
ſiedeln. Eine ſtarke Abteilung Gendarmerie verließ
Saloniki am Sonntag, um ſich nach Athen zu begeben, daß
ſie zuſammen mit den franzöſiſchen Truppen beſetzen
ſollten. Jn Preveſa landeten neben einer franzöſiſchen
Abteilung Truppen der vorläufigen Regierung.

Bern, 26. Juni. „Progres de Lyon“ meldet aus
Athen: Jn Epirus ſei eine Grenze feſtgeſetzt worden zur
Trennung der von den Jtalienern beſetzten und der der
nationalen Regierung unterſtehenden Gebiete. Demnach
ſcheine die Gefahr von Zwiſchenfällen ausgeſchaltet zu ſein.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 26. Juni. Kaukaſus-Front:Am rechten Flügel hat eine feindliche Abteilung in Stärke einer

Kompagnie beim Zuſammenſtoß mit unſeren Aufklärungs-
patrouillen Tote und Verwundete verloren und ſich zurück
gezogen. Am linken Flügel in einigen Abſchnitten bedeutungs
loſes Artillerie Jnfanterie- und Maſchinengewehrfener. Jn
einem Auſchnitt wurde ein feindlicher Ueberfallsverſuch durch
anſer Feuer abgewieſen und dabei einige Beute gemacht.

An den anderen Fronten keine erwähnenswerten Bewegungen.

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 26. Juni, abends. (Amtlich.) Von den
Fronten ſind keine großen Kampfhandlungen gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 26. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.
Italieniſcher Kriegsſchauplah

Am 25. Juni haben Kaiſerſchützen und Teile des weſt
galiziſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 57 nach gründlicher
Vorbereitung und mit wirkſamſter Artillerie- Unterſtützung
die auf dem Grenzrücken ſüdlich des Sugana- Tales
noch in Feindeshand verbliebenen Stellungsteile in
tapferem, zähem Kampfe voll wieder genommen. Alle
Gegenangriffe des Feindes ſcheiterten an der tapferen Hal-
tung unſerer Beſatzung. Bisher wurden gegen 1800 Mann
an Gefangenen, darunter 44 Offiziere, eingebracht.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Nach olger Hoffmanns gewählt
Bern, 25. Juni. Die Vereinigte Bundes

zum Bundesrat an Stelle Hoffmanns den Nationalrat
Guſtav Ador, den Präſidenten vom Jnternationalen
Komitee vom Roten Kreuz, gewählt. Der Neugewählte
wurde am 23. Dezember 1845 in Genf geboren, ſtudierte

dort Jurisprudenz und war ſeit 1874 Großrat, von 1879
bis 1881 Staatsrat, ſeit 1889 Nationalrat und ſeit 1901
Nationalratspräſident.

Eine Rede Adors
Bern, 26. Juni. Bundesrat Ador hielt anläßlich

ſeiner Wahl zum Leiter des politiſchen Departements eine
Rede, in der er zunächſt für ſeine Wahl dankte und ver
ſicherte, daß man auf ſeine volle Hingebung im öffentlichen
Intereſſe und auf ſeine abſolute Unparteilichkeit zählen
könne. Ador fuhr fort: Entſchloſſen, gewiſſenhaft alle
Pflichten zu erfüllen, die uns eine loyale Neutralität auf
erlegt, werde ich die feierlichen Erklärungen des Bundes-
rates anläßlich der Verkündigung des ſchweizeriſchen
Volkswillens neutral zu bleiben, nie vergeſſen. Jch füge
bei, daß ich auch die Rechte des Staates der Eidgenoſſen-
ſchaft zu verteidigen wiſſen werde, die in ihrer Freiheit und
Unabhängigkeit keinen Einfluß von außen erleiden dürfen.
Alle meine Anſtrengungen, die von meiner heißen Vater
landsliebe eingegeben ſind, gehen darauf aus, ſeine ehren-
vollen Ueberlieferungen der Gerechtigkeit, der Treue und
der Achtung vor dem Volkswillen, mit welchem unſere
Demokratie feſt verbunden iſt, zu erhalten und weiter aus-
zubauen. Unſer Vaterland, treu bewacht von unſerer
tapferen Armee, ſtark in der Vereinigung aller Bundes-
genoſſen, unſere Rechte und Verantwortlichkeit erkennend,
kann die über Europa bereingebrochene Kriſe überſtehen,
indem es ſich immer größere Liebe und Achtung verſchafft
und das Beiſpiel einer Demokratie gibt, die auf das
große Jdeal der Gerechtigkeit und Solidarität hin gerichtet
iſt. Mit dieſen Gefühlen und mit dem Willen, an der Be
ruhigung und Einigung unter den Eidgenoſſen zu arbeiten,
nehme ich die Wahl an.

Die Antwort der deutſchen Sozialdemokraten
Kopenhagen, 26. Juni. Zu der Antwort der deutſchen

Sozialdemokraten auf den Stockholmer Fragebogen
ſchreibt „Socialdemokraten“ Das deutſche Friedens
programm iſt eine Verhandlungsgrundlage. Es iſt nun
Sache der Ruſſen, Franzoſen, Engländer und der übrigen,
einen neuerlichen beſtimmten Vorſchlag vorzubringen. Die
ruſſiſche und deutſche Sozialdemokratie ſtehen dem Jnhalt
der Antwort bereits ſehr nahe und es iſt kein ſolcher prin-
zipieller Unterſchied zwiſchen dieſer ruſſiſchen Auffaſſung
und der der Ententeſozialiſten, daß es ſür ausgeſchloſſen
angeſehen werden könnte, zu einem wirtſchaftlichen ſozia-
liſtiſchen Friedensprogramm zu kommen.

Verſeukt
Kopenhagen, 26. Juni. Nach einer Meldung desMiniſteriums des Aeußern wurde der däniſche Dampfer „E. T.

Nyga ar d“ auf der Reiſe von Spanien nach England verſenkt.

am Sugana-Ta

kammer hat heute mit 168 von 192 gültigen Stimmen
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Rußland und wir
Von Dr. Richard Graf Du Moulin-Eckart,

ord. Profeſſor an der Kgl. Techn. Hochſchule in München.,
Man hat in unſerem Zeitalter der Analogie das Ver-

hältnis des heutigen Rußland zu uns mit jenem Umſchlag
im Schickſal Friedrich des Großen zu vergleichen geſucht,
der durch den Tod der Kaiſerin Eliſabeth und die Thron-
beſteigung ſeines Verehrers, des dritten Peter herbeige-
führt worden iſt. Aber bei näherer Einſicht wird es ſchwer,
den eigentlichen Vergleichspunkt zu finden, denn damals
trat ein Wille an die Stelle des anderen und gab der
ruſſiſchen Armee wenigſtens für kurze Zeit die neue Rich-
tung. Aber heute! Wo iſt in Rußland der neue, der ge
bietende Wille? Noch ſteigt das Wirrſal täglich und die
Mächte, welche den Acheron in Bewegung geſetzt, um der
zum Frieden neigenden Regierung ein neues Kriegsgeſetz
zu diktieren, ſetzen alle Hebel an, um die Gewalt über das
Reich und ſeine Kräfte zu behaupten, um die Lähmung zu
beſeitigen, die deren Stoßkraft in ſo ſtarkem Maße hemmt.
Noch mehr. Nachdem ſie die Armee für den Augenblick
nicht zu nützen vermögen, ſo ſuchen ſie aus der Lage
ſelbſt die größten Vorteile zu ziehen und ſie überſchwemmen
daher das Land mit ihren Diplomoten, Agenten und
Terrainſpekulanten, die im Norden, zumal in Livland, den
Boden aufkaufen und ihn ſo in engliſchen Privatbeſitz
bringen, der den Krieg, mag er ausgehen wie er will, zu

überdauern beſtimmt iſt und den Engländern in Zukunft
die Plattform bietet, von der aus ſie ihr „friedliches Er
oberungswerk“ fortſetzen können. Denn für England iſt
jetzt Rußland der zweite kranke Mann und es kommt darauf
an, ob es jenen mehr zum Vorteil gereicht, wenn die
Wunde offen gehalten oder der Leidende geſund gemacht
wird. Noch iſt die Revolution trotz einzelner Erſchei-
nungen nicht ſo geſund, daß ſie ſich gegen den eigentlichen
Feind vorwagen würde, noch immer geben die engliſchen
Diplomaten dort allenthalben den Ton an und ſind die

Herren der Lage.
Und wir? Uns fehlt vor allem der eigentliche An

knüpfungspunkt. Gewiß, militäriſch iſt die Situation eine
andere geworden. Jm entſcheidenden Augenblick hat die
ruſſiſche Offenſive verſagt und dadurch ward das Bild
weſentlich gewandelt, wurden die Abſichten unſerer Geg-
ner, wenn nicht durchkreuzt, ſo doch verſchoben, und man
verſteht den Unwillen, der in Paris und London über die
ruſſiſchen Zuſtände herrſcht, die Enttäuſchung, die man in
Rom empfindet. Aber diplomatiſch ſind die Gegner noch
immer im Vorteil, ſchon wegen der direkten Beziehungen,
die trotz der Revolution nicht abgeriſſen ſind, ja täglich ſich
befeſtigen. Aber abgeſehen davon: mit welcher Gruppe
ſollten wir anknüpfen? Wo iſt in dem weiten Rußland die
Perſönlichkeit zu finden, die, ich will gar nicht ſagen, unſer
Vertrauen verdient, ſondern die überhaupt die Fähigkeit
hätte, für Rußland in offizieller und endgültiger Weiſe
aufzutreten? Es herrſcht Revolution, und zwar ruſſiſche
Revolution, die durchaus keine neue Erſcheinung iſt, ſondern
bei dem eigenartigen Volkscharakter der Ruſſen ihren
gleichſam vorgeſchriebenen Verlauf nimmt. Sie geht
weiter, ſo lange ſie eigene Stoßkraft beſitzt, ſie fährt vor
wärts auf den Schienen wie eine des Führers beraubte
Lokomotive, bis ſie entweder auf ein totes Geleiſe läuft
oder bis ihr der Dampf ausgeht. Letzteres iſt die eigent-
liche Norm für den Schluß der Revolutionen in Rußland.
Sie ſind alle plötzlich zum Stillſtand gekommen, ehe ſie das
vorgeſteckte Ziel erreicht und dann erſcheint die
Reaktion von ſelbſt. Das iſt die Anſchauung jener, welche
die ruſſiſchen Verhältniſſe in Vergangenheit und Gegen-
wart kennen und daraus den Schluß zu ziehen vermögen
für die Zukunft.

Aber wer ſoll die Regktion machen? Noch zeigt ſich
keine ehrfurchtgebietende Perſönlichkeit. die durch Helden
tum oder durch Klugheit oder durch beide Gaben zuſammen
ſich ſo viel Einfluß gewinnen könnte, daß ſie den Jrrenden
und Raſenden ihren Willen aufzuzwingen vermöchte, um
dem wilden Spiel Einhalt zu tun. Der Har iſt ein ge
brochener Mann, der niemals einen Königsgedanken ge
hegt hat und wenn er ihm jetzt als die Lehre aus der Revo
lution emporgeſtiegen wäre, ſo würde ihm die Entſchluß-
kraft fehlen, ihn in die Tat umzuſeten. Auch Nikolat
Nikolajewitſch iſt völlig verbraucht. Es gäbe einen Weg!
Wenn ſich ein echter Ruſſe fände, der es auf ſich nähme,
für den kleinen, blaſſen Zarewitſch in die Schranken zu
treten und ihm das Reich zurückzugewinnen! Für dieſen
Schlachtruf würde ein Starker wohl Gehör finden, zumal
beim Landvolk, wenn dieſes das längſterſehnte Fazit
aus der Revolution gezogen und ſeinen Landhunger ge
ſtiſſt hötte. Dann, aber auch nur dann wäre es für eine
ſolche PReaktion zu haben, die ſich hüten müßte, an die neu
geſchaffenen agrariſchen Verhältniſſe zu rühren. Alsdann



ürde auch der myſtiſch-religiöſe Einſchlag ſich finden und
ine Zwecke nicht verfehlen.
kußland keine Republik bleiben. Und dieſe neue Macht

itte allen Grund, mit uns Frieden zu ſchließen und in
Frieden zu bleiben.

Eine andere Frage iſt, ob wir über die Auferſtehung
des Zarentums an ſich triumphieren würden. Uns gehen
ja alle dieſe Dinge zunächſt nichts an. Und wir haben gar
keinen Grund, unſere Kriegsziele auf die ruſſiſchen Ver

hältniſſe einzuſtellen, die je nach der inneren Lage abzu
wägen. Hierfür haben wir ein klares, hiſtoriſches Beiſpiel:
das Frankreich nach Sedan. Wir ſind mit ihm zurecht-
gekommen trotz allem, zumal trotz der drohenden Ein
miſchung des Auslandes. Sobald eine Macht ſo weit ſich
ausgebildet, daß ſie verhandlungsfähig iſt, ſo wird ſie an

s herantreten. Und dann wird ſie ſich in unſer Ver
langen nach den Oſtſeeprovinzen leichter finden, als man

I glaubt, denn dieſe ſind dem eigentlichen ruſſiſchen
Nationalgefühl heute noch ein Fremdkörper, der ohne
ſchmerzhafte Operation abgetrennt werden kann, zumal,
wenn es in der richtigen Weiſe geſchieht und unſeren
Einfluß für alle Zukunft ſicherſtellt. Unitariſche Jdeen

hegen wir nicht. Dieſe haben endgültig abgewirtſchaftet.
Die Form aber, die unſerem Jntereſſe am meiſten ent
ſpricht und das Wohl der geſegneten Landſtriche am beſten
verbürgt, iſt leicht zu finden. Ueber alles andere aber läßt
ſich leicht paktieren! Und dadurch könnten Schwierigkeiten
beſeitigt werden, die für die Zukunft neue Gefahren in
ſich ſchließen würden, die ſelbſt heraufzubeſchwören wir am

wenigſten Jntereſſe haben.
Dieſe Richtlinien ſcheinen mir in der gegenwärtigen

Lage die wichtigſten. Wir wollen kein Einmiſchen in die
inneren Verhältniſſe des ſchwergetroffenen Staates, aber
auch kein Kokettieren mit der jeweils herrſchenden Rich-

tung. Eine jede hat Jntereſſe am Frieden. ſelbſt dann,
wenn es den Drahtziehern der Entente noch einmal ge

laänge, die Ruſſen zu einer Offenſive zu bewegen. Aber je
ſchwankender dort der Boden, um ſo feſter muß, um einen

Bismarckiſchen Ausdruck zu gebrauchen, der „Bülten“ ſein,
auf dem wir Fuß faſſen. Von dieſem aus ſind wir im-
ſtande, entweder zu kämpfen oder dem Feinde, der zu ver

ſinken droht, die Hand zu reichen und ihn emporzuziehen.
Er wird es uns einmal ſpäter danken. Aber kein
Kokettieren!
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Vandervelde und die ruſſiſchen Arbeiter
und Soldatenräte

Kopenhagen, 25. Juni. (Privattelegramm.) Die
Petersburger Telegraphen-Agentur verbreitet folgendes:
Jn der Sitzung der Arbeiter und Soldatenräte Rußlands,
in welcher die Beſprechung der Kriegsziele beendet wurde,
ergriff Vandervelde das Wort zu folgender Er
klärung: Wir ſtimmen mit Euch über die Kriegsziele voll
kommen überein. Wir weiſen jeden Krieg ab außer einem
Befreiungskrieg und dem Krieg zu rechtmäßiger Verteidi-
gung. Aber es beſtehen Meinungsverſchiedenheiten über
die Mittel und Wege. Jhr habt ſoeben dem Deſpotismus
ein Ende gemacht und befindet Euch im glücklichen Zu
ſtande des Freiheitsrauſches. Auch wir ſind vor dem
Kriege frei geweſen. Jetzt ſind unſere Brüder, die belgi
ſchen Arbeiter, Sklaven des Kaiſers. Würdet Jhr ebenſo
leiden wie Belgien, ſo würdet Jhr die gleichen Gefühle
haben wie die Belgier. Jn die Freude, die die ruſſiſche
Revolution in Belgien hervorgerufen hat, miſchte ſich die
Unruhe, ob die ruſſiſche Revolution fähig ſei, die ihr ge-
tellten Aufgaben zu löſen. Aber nach dem, was ich geſehen

habe, nehme ich beim Verlaſſen Rußlands einen günſtigen
Eindruck mit fort. Wir begrüßen den Arbeiter- und Sol
datenrat mit dem feſten Vertrauen in die ruſſiſche Revo-
lution und in der Ueberzeugung, daß ſie die ganze Welt
befreit hat.

Der Präſident des Kongreſſes erwiderte: Die ruſſiſche
Demokratie iſt ſich der Leiden Belgiens und des belgiſchen
Proletariats bewußt. Sie weiß, welcher Weg zum ſchnellen
Frieden führen kann. Sie verſteht die Bedeutung des
Kampfes für den allgemeinen Frieden. Rußland iſt nur
von einem Gefühle erfüllt: Es weiſt jeden Frieden, der
nicht auf den von ihm genannten Grundlagen beruht, zu
rück. Die Freiheit Belgiens iſt uns ebenſo teuer wie die
Jntereſſen der ruſſiſchen Demokraten.
Die Kriegszielerörterungen der Arbeiter- und

Soldatenräte
Bern, 26. Juni. „Progres de Lyon“ meldet aus

Petersburg: Die Erörterungen über die Kriegsziele
im Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte wurden am
25. Juni beendet nach Anhörung des Berichtes von
Dann. Dieſer erklärte, daß die Programmrede
Lenins, die auf einen Sonderfrieden abziele, die Revo
lIution zugrunde richte, ebenſo wie die Propaganda
Markows, die zu einem Sonderkriege ohne Mithilfe
der Alliierten führen würde. Beide müßten energiſch be-
kämpft werden. Der Kongreß müſſe den richtigen Weg
finden. Rußland wolle nur eine zum Frieden führende
Propaganda. Eine entſprechende Entſchließung wird
vom Kongreß in der letzten Sitzung angenommen werden.

Das neue Kabinett des Venizelos
Paris, 25. Juni. Die „Agence Havas“ läßt ſich unter

dem 24. Juni aus Athen melden: Jonnart hat an
Zaimis eine Note gerichtet, in der er unter Hinweis auf
die in der Note der Mächte kurz bereits auseinander-
geſetzten Erwägungen über die Verfaſſungswidrigleit der
egenwärtigen Kammer die Regierung zur Einberufung
er aufgelöſten Venizeliſtiſchen Kammer auffordert.
aimis, der nach ſeinen dem Lande und dem Könige ge

eiſteten Dienſten ſeine Aufgabe als beendet anſieht, hat
um der Wohlfahrt des Landes willen zur Beruhigung und
Verſöhnung gemahnt. Das neue Kabinett Venizelos wird
am Dienstag oder Mittwoch vereidigt werden.

Das Programm des Venizelos
London, 26. Juni. Die „Times“ berichtet aus

Athen: Sobald das Parlament zuſammentritt, wird
Venizelos den Abgeordneten ſein Programm vorlegen.
Er wird möglicherweiſe vorſchlagen, daß Griechenland ſich
den Alliierten anſchließen ſoll, beabſichtigt aber nicht, die
Griechen gegen ihren eigenen Wunſch zu mobiliſieren.
Epirus hat ſich der proviſoriſchen Regierung angeſchloſſen.

Denn auf die Dauer kann
Vom öſterreichiſchen Parlament

Wien, 26. Juni. Abgeordnetenhaus. Miniſterpräſi
dent Dr. Ritter v. Seidler hat das neue Kabinett dem
Hauſe vorgeſtellt. Er bezeichnete als Aufgabe der Regie
rung die Erledigung des Budgetproviſoriums, der Man-
datsverlängerung, der Delegationswahlen und der Kriegs
gewinnſteuer. Er ſagte u. a.: Es handelt ſich um Volks
und Staatsnotwendigkeiten, deren rechtzeitige Erledigung
jedem Staatsbürger, welcher politiſchen Richtung auch
immer er ſein möge, am Herzen liegt. Die Regierung wird
die laufenden Verwaltungsgeſchäfte im Geiſte ſtrengſter
Unparteilichkeit fortführen und ſich eifrigſte Fürſorge für
die in den ſchweren Bedrängniſſen der Kriegszeit mit wahr
haft bewunderungswerter Standhaftigkeit ausharrende Be
völkerung angelegen ſein laſſen, wobei ſie name der
Volksernährung und der damit zuſammenhä nenden
Fragen einſchließlich der Kohlenverſorgung vollſte Auf
merkſamkeit zuwenden wird, und zwar ſowohl der Pro
duktionsförderung als auch der gerechten Vorratsver
teilung. Das gegenwärtige Kabinett trägt proviſoriſchen
Charakter. Seine Amtsführung ſoll der Fortſetzung der
bereits eingeleiteten Aktion, die auf die Schaffung der
politiſchen Vorausſetzungen für eine weiter ausgreifende
Tätigkeit der Volksvertretung abzielt, in keiner Weiſe vor
greifen, ſondern ihr im Gegenteil freien Spielraum
ſchaffen. Iſt dieſe Entwicklung zum Abſchluß gekommen,
ſo wird das Kabinett in frohem Bewußtſein erfüllter Pflicht
einer definitiven Regierung den Platz räumen.

Der Miniſterpräſident bittet ſchließlich das hohe Haus,
vom ehrlichen Willen der Regierung überzeugt zu ſein und
ihr auch jene werktätige Mitwirkung nicht zu verſagen, ohne
die alle ihre Bemühungen zum Schaden des Anſehens des
gemeinſamen Vaterlandes als fruchtlos ſich erweiſen müß-
ten. (Lebhafter Beifall, der Miniſterpräſident wird viel
fach beglückwünſcht.)

Der Leiter des Finanz miniſteriums übermittelt den
Geſetzentwurf betr. die Kriegsgewinnſteuer.

Das Haus tritt in die zweite Leſung des Budgetprovi
ſoriums ein.

Das Programm des neuen öſterreichiſchen
Kabinetts

Wien, 26. Juni. Das Programm des neuen Kabinetts
iſt nur die Erledigung des Budgetproviſoriums, der Dele-
gationswahlen und der Verlängerung der Abgeordneten-
mandate. Die parlamentariſche Bewilligung des Pro
gramms erſcheint geſichert. Damit iſt der Beweis geliefert,
daß die ablehnende Haltung des Reichsrates gegen den
früheren Miniſterpräſidenten aus rein perſönlicher Gegner-
ſchaft gegen ihn und nicht durch ſachliche Momente be
gründet iſt. Dadurch, daß nach Beſeitigung dieſer perſön-
lichen Gegnerſchaft das Parlament dem reinen Beamten
miniſterium mit kleinem, unpolitiſchem Programm die
Staatsnotwendigkeiten glatt zu bewilligen ſich anſchickt,
ohne dafür nationalpolitiſche Konzeſſionen zu verlangen,
wird es nunmehr ſeine Arbeitswilligkeit und Arbeitsfähig-
keit erweiſen.

Ein Komprmißantrag des Grafen Tisza
Budapeſt, 26. Juni. Meldung des Ungar. Telegr.

Korreſp.-Bureaus.) Abgeordnetenhaus. Graf Tisza
hat im Verlaufe der Erörterung über das Ermächtigungs-
geſetz bezüglich der Wahlrechtsreform einen Kompromiß-
antrag geſtellt, demzufolge vorläufig nur die Jnduſtrie-
arbeiter das Wahlrecht erhalten, während durchgreifende
Beſtimmungen derzeit nicht getroffen werden ſollen. Der
Kultusminiſter Graf Apponyi hat namens der Re
gierung den Kompromißantrag abgelehnt; er erklärte:
„Nach iahrelangen Erwägungen und in vollem Bewußtſein
der Verantwortung vor Gott und Menſchen unterſchreibe
ich das, was der Miniſterpräſident in ſeiner Programm
rede erklärt hat: Dieſe Regierung iſt die Regierung der
Wahlrechtsreform, ſie ſiegt oder fällt damit.“ Der Wahl
rechtsblock hat ſofort nach der Rede Apponyis eine Sitzung
einberufen und feſtgeſtellt, daß der Vorſchlag Tiszas einen
verzweifelten Verſuch darſtellt, die Wahlrechtsreform zu
vereiteln und ſeine reaktionäre Partei vor dem vernich-
tenden Urteil der Neuwahl zu retten. Der Vollzugsaus-
ſchuß des Wahlrechtsblocks weiſt einſtimmig den Antrag des
Grafen Tisza zurück, welcher durch die verdächtige ein-
ſeitige Befriedigung der induſtriellen Arbeiterſchaft die
Einheit des Wahlrechtsblocks erſchüttern und die dem
ganzen Volke gleiche Rechte erteilende ehrliche Demokrati-
ſierung des Landes, welche die Regierung beabſichtigt, zu
verhindern ſucht.

Ein öſterreichiſcher Geſetzentwurf
Wien, 26. Juni. Den Blättern zufolge verlautet in

parlamentariſchen Kreiſen, daß in den nächſten Tagen im
Abgeordnetenhauſe ein Geſetzentwurf unterbreitet werden
wird, durch den die zu Kriegsbeginnn auf die Zivilper-
ſonen ausgedehnte Zuſtändigkeit der Militärgerichte für
gewiſſe Verbrechen dahin eingeſchränkt wird, daß dieſe Zu-
ſtändigkeit nur für das Kriegsgebiet aufrechterhalten wird,
während ſie für das Hinterland aufgehoben wird. Die
Blätter begrüßen dieſen Schritt mit großer Genugtuung.

Finnland verlangt die Auslieferung Seyn's
Kopenhagen, 26. Juni. „vHufundſtads Bladet“ in

Helſingfors berichtet: Die finniſchen Behörden hatten
von den ruſſiſchen Behörden die Auslieferung des ehe-
maligen Generalgouverneurs von Finnland Seyn ver-
langt, um ihn wegen ſeiner ungeſetzlichen Handlungen
zur Verantwortung zu ziehen. Die ruſſiſche Regierung
ſei nicht abgeneigt, die Auslieferung Seyns zu betwilligen.
Schwierigkeiten mache die Frage, vor welchen Gerichtshof
Seyn geſtellt werden ſolle, da bisher in Finnland der Fall
noch nicht eingetreten iſt, daß ein Generalgouverneur wegen
ſeiner amtlichen Tätigkeit vor ein Gericht geſtellt wird.

Lloyd George wird eine Rede halten
Amſterdam, 26. Juni. Das „Algemeen lsblad“ meldet

aus London, daß Llohd George am Freitag in Glasgow
eine wichtige Rede über den Krieg und die Kriegsgiele der Älli-
ierten halten wird.

Zu den Unruhen in Cork
Amſterdam, 26. Juni. Das „Algemeen Handelsblad“

meldet aus London, daß die Unruhen in Cork ſehr
ernſter Natur geweſen wären. Erſt mit Hilfe von Mili-
tär gelang es der Polizei, die Ruhe wiederherzuſtellen.

Gutſchkow an der Südfront
v Bern, re e r r aus Prtereburs:er frühere n in r u O r eGeſu heitere an die Subfront n zu
Kriegsende verweilen will.

Nochmals der „Baralong“- Fall
in Kamerun

Berlin, 26. Juni. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei
tung“ ſchreibt unter dieſer Üeberſchrift:

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ brachte
in ihrer Nr. 60 vom 2. März 1917 einen Aufſatßz, in welchem unter
der Ueberſchrift „Gin Baralongfall in Kamerun“ das
Verhalten der engliſchen Beſatzung des Kanonenbootes „Dwarf“
gegen die ſchiffbrüchige Beſatzung des Kameruner Re ierumgs
dampfers „Nachtigal“ a rund eines Berichtes des man-danten des deutſchen Thfeg Oberleutnant z. S. d. Reſ. P.
Wendling an den Pranger geſtellt wurde. Die engliſche Ad
mivalität ſah ſich daraufhin veranlaßt, der engliſchen e eine
Berichtigung zugehe nach dem Abdruck inNr. 41 424 der „Times“ vom 12. März 1917 folgenden Wortlaut
hatte:

„Die deutſche drahtloſe Preſſemeldung vom 6. März nimmt

n zu laſſen, welche

t RegierungsdampKriegsſchiff „Dwarf“ in der Nacht vom 16. zum 17. September

v wahres Wort an de1) Es iſt kein res an der Behauptung, daß die Ge
ſchütze des „Dwarf“ auf Leute im Waſſer gefeuert haben.

2) Von dem Augenblick an, wo der „Nachtigal“ geſichtet wurde
bis zu dem Signal „Aufhören mit Feuern“, lag das deutſche
Schiff im Lichte des Scheinwerfers, und das Feuer wurde nur
auf das Schiff gerichtet.

3) Der Scheinwerfer wurde dann auf das Waſſer gerichtet,
um den „Dwarf“booten bei der Auffiſchung der Ueberlebenden
wen zu v kein V van hatte kein Boot vom „Nachtigal“ gbſtoßen ſehen undwenn das geſchehen iſt, ſo muß es von der hege Seite
ben ſein, wo es von der „Dwarf“ aus nicht geſehen toerden
konnte.

5) Leutnats Wendlings Feſtſtellung im letzten Abſatz ſeines
Berichts, worin er mich beſchuldigt, „ich hätte den Befehl gegeben,
das Feuer auf die im Waſſer treibenden deutſchen Soldaten zueröffnen“, iſt ebenfalls völlig unzutreffend. Auch habe ich nicht
den Ausdruck gebraucht „Jch konnte die Leute in der Hitze des
Gefechts nicht aufhalten“.

6) Leutnat Wendling war auf ſein Ehrenwort an Bord des
„Dwarf“ genommen und als Gaſt in meiner Kammer behandelt.
Er wurde ſpäter auf das engliſche Kriegsſchiff „Cumberland“
geſchickt und ſchüttelte mir die Hand (shook hands), als er die
„Dwarf“ verließ. Jch halte es nicht für wahrſcheinlich, daß er
das getan haben würde, wenn er damals unter dem Eindruck ge
ſtanden hätte, daß ich befohlen hätte, auf ſeine Leute im Waſſer
zu ſchießen.

7) Leutnant Wendling erhielt in der Nacht des 16. September
eine Wunde am Kopf, wegen deren er von den Aerzten des
„Dwarf“ und „Cumberland“ behandelt wurde. Es möchte
ſcheinen, als ob dieſe Wunde ſein Gedächtnis angegriffen hat.

Soweit die angebliche Richtigſtellung, oder beſſer geſagt, Ab
leugnung des engliſchen Marineoffiziers, der ſeinerzeit das
engliſche Kanonenboot „Dwarf“ befehligt haben ſoll, deſſen Namen
aber die engliſche Admiralität merkwürdigerweiſe geheim hält.
Dem zurzeit in der Schweiz befindlichen Oberleutnat z. S. d. Reſ.
Wendling iſt daraufhin nochmals zu ſeiner genauen Stellung
nahme zu der Veröffentlichung der engliſchen Admiralität Ge
legenheit gegeben wurden.

„Um die Wahrheit feſtzuſtellen“, mag auch ſeine Entgegnung
hier wörtlich wiedergegeben werden, aus der ſich ohne weiteres
ergibt, daß der der engliſchen Marine ſeinerzeit in der „Nord
deutſchen Allgemeinen Zeitung gemachte Vorwurf einer „Barga-
longtat“ in Kamerun voll berechtigt war und heute noch iſt.

Oberleutnant z. S. d. Reſ. Wendling ſchreibt:
„Den Ausführungen der britiſchen Admiralität und dem Be

hauptungen des Kommandanten vom „Dwarf“ habe ich zu ent
gegnen:

Zu 1) und 2): Nachdem die Beſchießung des brennenden und
ſinkenden „Nachtigal“ eingeſtellt worden war, wurde der Schein
werfer auf die Waſſerfläche gerichtet und aus einem der 7,6 2enti-
metergeſchütze vom „Dwarf“ Feuer auf die im Waſſer befind
lichen Leute eröffnet. Dieſe Beſchießung der „Nachtigal“leute,
die ſich nach dem Verlaſſen ihres Schiffes nach dem benachbarten
Mangroven retten wollten, dieſes Feuern aus einem Geſchütze, wo
die Opfer von Schuß zu Schuß mitempfinden konnten, wie ge
laden, wie gerichtet, wie abgefeuert wurde, dieſe Beſchießung aus
allernächſter Nähe war und bleibt eine ganz gemeine und feige
Tat, welche nicht allein den dafür Verantwortlichen zum unaus-
löſchlichen i gereicht, ſondern auch die ſo oft und laut ge
rühmte Tradition der britiſchen Marine brandmarkt.

Zu 3) „Boote“ (Plural) zur Rettung der Ueberlebenden
wurden von mir nicht geſehen, ſondern es war nur eine Dampf
barkaſſe, welche die wenigen, die verwundet und erſchöpft an den
Mangroven angekommen waren, aufnahm.

Zu 4) Kann ſtimmen. Das Boot wurde an der von „Dwarf“
abgewandten Seite zu Waſſer gelaſſen, während „Nachtigal“ noch
heftig beſchoſſen wurde, und verſank bald darauf, weil es durch die
Beſchießung einige Löcher erhalten hatte. Die Folge war, daß
alle Leute im Waſſer ſchwammen, ſich an den über Bord gewor
fenen Gegenſtänden feſthielten, teils hatten ſie Korkweſten um.
Zu 5) Auf meine an den Kommandanten gerichtete Frage

„Why did you shoot at those in the waters?“ (Warum haben
Sie auf die im Waſſer geſchoſſen?), erhielt ich die jetzt abgeleug
nete Antwort.

(Kavitän Sie und Jhre Leute haben da
eine ſehr mutige Tat getan!)

Zu 7) Die Begebenheiten wurden am 22. September 1914
von mir ſchriftlich niedergelgt. Meine Verwundung am Kopfe hat

m am Gehör r n Gedächtnis anbelangt, ſcheint es gevade in dem Behalten der Einzelheiten ſchärfer
zu ſein als das des Kommandanten vom „Dwarf“, damaligen
„Commandor Strong“.

Aufhebung der verfaſſungsmäßigen Garantien
in Spanien

rgt Pride R e ereeng u ina aben ie Aufhebung der verfaſſungsmäGarantien beſchloſſen. 55 mat
ans
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Kaiſerliche t r neuer Mitglieder der
Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft

Berlin, 26. Juni. Seine Majeſtät der Kaiſer und
König haben die von dem Senat der Kaiſer-WilhelmGe-

zur Förderung der Wiſſenſchaften beſchloſſene
ufnahme der nachſtehenden Perſönlichkeiten als Mit-

glieder der Geſellſchaft Allergnädigſt zu beſtätigen geruht
und zwar:

der Chemiſchen Fabrik vormals Goldenberg, Geromont
Cie., in Winkel (Rheingau),

des Firma C. A. F. Kahlbaum, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung, in Berlin,

des Fabrikdirektors Georg ZDapf, Vorſlandsmikglied der
Frnthrige Guilleaume Carlswerk Aktiengefellſchaft, in Kö

im.
zugleich genehmigten Seine Majeſtät die Zulaſſung des

direktors Dr. Oskar Neuberg in Wiesbaden als Vertreter
r Chemiſchen Fabrik, vormals Goldenberg, Geromont K Cie.
ie des Direktors Jſidor Stern in Berlin als Vertreter der

irma C. A. F. Kahlbaum.

Franzöſiſche Erfindungen
Berlin, 26. Juni. Die Norddeutſche Allgemeine

ſchreibt: Das von der Entente im Jntereſſe der
iegsverlängerung in Umlauf geſetzte Schlagwort von

der deutſchen Friedensintrige wird jetzt durch
Pariſer Meldungen über eine deutſche pazifiſtiſche Kam
pagne unterſtützt, über die der franzöſiſche Miniſterpräſi
dent im Kammerausſchuß Dokumente vorgelegt haben ſoll.
Die Dokumente ſollen auf den Fall Grimm- Hoff
mann Bezug haben. Nachdem durch die Erklärung Hoff-
manns völlig klargeſtellt worden iſt, daß ſein Schritt aus
privater Jnitiative hervorging, können die Pariſer Aus-
ſtreuungen nur den Zweck haben, neutrale Perſönlichkeiten,
die aus menſchenfreundlichen Motiven auf Beendigung
des Krieges hinarbeiten, durch Terrorismus von ſolchen
Bemühungen abzuhalten. Was die Pariſer Meldungen
über die Agenten der deutſchen Regierung erzählen, iſt
reine Erfindung. Offenbar will Ribot durch die Produ
r angeblicher Dokumente über die deutſche Frie-
enspropaganda die Frage nach geheimen Abmachungen

in den Hintergrundüber die Kriegsziele der Entente
ſchieben.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 25. Juni nachmittags: Anhaltende und ſehr lerbhafte Täkig-
keit der beiden Artillerien im Abſchnitt des Rohere- und des
FroidmontGehöftes, bei Hurtebiſe und öſtlich Craonne, ſowie öſt
lich von Chevreux. Jn letztgenannter Gegend koſteten zwei Hand
ſtreiche auf unſere Gräben dem Feinde Verluſte, ohne ihm Er-
folge zu verſchaffen. Zwei andere deutſche Verſuche auf unſere
kleinen Poſten in der Woevre und in der Gegend von St. Mihiel
ſcheiterten völlig. An allen übrigen Stellen ruhige Nacht.

Vom 25. Juni abends: Andauernde Tätigkeit der beiderſeiti-
gen Artillerien nördlich der Mühle von Laffaux und in den Ab-
ſchnitten Cerny, Craonne und Chevreux. Auf Reims gen
1200 Granaten nieder. Von den übrigen Fronten nichts zu
melden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 25. Juni nachmittags: Geſtern abend wurden an mehreren
Punkten erfolgreiche Unternehmungen von uns ausgeführt. Wir
griffen feindliche Gräben nahe Epihhy, Roeux, Loos und Hogus
an und töteten viele Feinde. Oeſtlich von Vermelles machten wir
Gefangene, erbeuteten zwei Grabenmörſer und ſprengten Unter
ſtände in die Luft, wobei wir dem Feinde ſchwere Verluſte zu
fügten. Auch ſüdweſtlich von Lens und nordweſtlich von Warne-
tion machten wir erfolgreiche Unternehmungen, durch die wir bei
beiden Orten Boden gewannen.

Vom 25. Juni abends: Unſere Erfolge während der Nacht
ſüdöſtlich von Lens und heute auf beiden Souchezufern wurden
ausgebaut. Unſere Truppen machten in dieſer Gegend auf einer
Front von ungefähr 120 engl. Meilen einen bedeutenden Fort
ſchritt. Gin nächtlicher Angriffsverſuch des Feindes ſüdweſtlich
von Ypern wurde durch unſere Maſchinengewehre völlig ver
eitelt. Geſtern wurden im Luftkampf 11 deutſche Flugzeuge ab
geſchoſſen, fünf der unſerigen werden vermißt.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
48] Roman von Horſt Bodemer.

Ein Arzt, der ſich bei den Vorpoſten befand, verband
Strahlentins Wunde. „Mindeſtens drei Monate außer Gefecht
geſetzt“ ſagte er und dann fuhr das Kriegsauto mit dem
Brautpaar weiter. Vorbei an dem Detektiv, dieſem feigen Kerl,
der auf den Knien lag, die gefalteten Hände ein paar Soldaten
entgegen ſtreckte, weinte und ſchrie, aber von den Leuten nur
ausgelacht wurde. Jedenfalls war es vorläufig mit dem Orden
der Ehrenlegion und amüſanten Stelldicheins mit der ſchwarzen
Marie vorüber.

Auf der Fahrt nach dem Armeeoberkommando erzählte
Strahlentin von der Verwundung Henry Kayſersdergs und daß
er jetzt bei ſeinem Vater geſund gepflegt werde.

„Jven iſt gegen Rußland gefallen. Roffen ſteht auch da
drüben Jſt wohlauf!“

Man wunderte ſich nicht ſchlecht, als Strahlentin mit ſeiner
„Beute“ ankam. Nachdem er die Meldung gemacht, daß der
Auftrag erfolgreich und ſehr gründlich ausgeführt ſei, bekam
er einen roten Kopf und ſchilderte wahrheitsgemäß, wie die Dinge
ſich verhielten.

Der Generalſtabschef mußte lachen. Reichte ihm die Hand.
„Meinen Glückwunſch! Ja, was man alles im Kriege

erleben kann! Und da Sie verwundert ſind, wird es wohl
das Gegebene ſein, Sie bringen die Komteß ſelbſt zu Jhrem
Herrn Vater!“

Und ſo geſchah es. Henry Kapyſersberg reichte den beiden
mit zuckenden Mundwinkeln die linke Hand. Jn ſtummer
Bewegung küßte Deſirée die Gräfin Jven und der alte Herr
v. Strahlentin ſchüttelte ſeiner künftigen Schwiegertochter die Hände.

„Willkommen in deiner neuen Heimat, mein liebes Kindl“
Da ſtürzten der Komteß die Tränen aus den Augen.
Sie machte ſich nützlich, pflegte vom erſten Tage mit der

Gräfin Jven die Verwundeten. Der alte Herr von Strahlen
tin beobachtete ihre Tätigkeit mit Wohlgefallen, ſagte eines
abends zu ſeinem Sohne:

„Was dieſer Krieg nicht alles über den Haufen wirft!
Am meiſten hab ich mich über den rn Grafen Kayſersberg
zu wundern Gelegenheit Er ſteht ſchon mit anderthalb Füßen
im deutſchen Lager

„Papa, das iſt doch kaum denkbar! Das bildeſt du dir
wohl nur ein

Es iſt vielleicht ein bißchen kräftig ausgedrückt! Aber
er lieſt viel, Geſchichtswerkel Jch hab ihm von Berlin ſie
kommen laſſen. Aber die will er nicht! Deutſche!
Und neulich hat er mich mit der linken Hand einen Brief anmich gekrigzelt und ihn unterſchrieben za Kayſersberg

Provinz Sachſen und Umgebung
Abgabe von Feldbahnmaterial an die Kreiſe.

Durch Vermittelung der Kriegswirtſchaftsämter iſt, wie jetzt
bekannt gegeben wird, den Kriegswirtſchaftsſtellen vom Kriegsamt
der Jnhalt einer Eingabe des Grafen Albrecht zu Stol-
berg mit der Bitte übergeben worden, zu der Eingabe, deren
Jnhalt dem Kriegsamt ſehr beachtenswert erſcheint, Stellung zu
nehmen. Die Eingabe weiſt darauf hin, daß es, da nach dem
Kriege das Ceſpannmaterial nicht in notwendigem Umfa vor
handen ſein wird, notwendig erſcheint, ſchon jetzt nach Mitteln
und Wegen zu ſuchen, um die Abfuhr von Gütern aller Art zu
erleichtern. Jn Frage kommen Vermehrung der Eiſenbahnen,
Waſſerſtraßen, uſſeen und Feld- und Waldbahnen. Die
Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen ſchleunigſt in ausreichendem
Maße zu vermehren werde kaum möglich ſein; noch ſchwieriger
werde aus finanziellen und Leutefragen ein beſchleunigter Aus
bau der Chauſſeen ſein. Schnell und billig und mit der ge
ringſten Zahl von Arbeitskräften laſſe ſich dagegen ein groß-
zügiger Ausbau des Feldbahnnetzes ſchaffen. Die nötigen Vor
bereitungen müßten ſchon während des Krieges getroffen werden.
Am zweckmäßigſten wäre es, jeder Kreis faßte zu dieſem Zwecke
die in Frage kommenden Gemeinde und Gutsbezirke zu einem
Zweckverband zuſammen, die Zweckverbände der einzelnen Kreiſe
würden durch die Provinz zu einem großen Zweckverbande zu
ſammengefaßt, der die Geld und terialbeſchaffung in die
Hand zu nehmen hätte. Die Militärverwaltung müſſe nach demKriege das vorhandene Material zu einem ſehr großen Teil
wieder abſtoßen. Beſtehen dann ſchon die Zweckverbände, ſo
könnten ſie das Material zu einem angemeſſenen Preiſe dem
Militärfiskus direkt abnehmen.

Das Kriegsamt bemerkt hierzu: Die Verwertueig des über
flüſſigen Feldbahnmaterials des Feldheeres wird bei der
Demobilmachung einer Verwertungskommiſſion übertragen wer
den, die aus der jetzigen Beſchaffungsſtelle mit dem Eiſenbahn
erſatzpark gebildet wird. Dieſe wird dann das Material an
Intereſſenten abgeben. Die Kreiſe, die Jntereſſe für die Ange
legenheit haben, könnten ſich dann ſchon während des Krieges
für den kommenden Bau der Kreisfeldbahnen vorbereiten und
könnten bei der Demobilmachung mit fertigen Plänen an die
Beſchaffung des Materials herangehen. Sie wären bei der Ver-
ſteigerung der Feldbahnen in der Lage, genau zu wiſſen, welches
Material ſie brauchen können und wieviel ſie an Schienen und
rollendem Material benötigen.
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Der Krieg und die Krieger
Deſſau, 25. Juni. (Der Militärverein Prinz

Aribert von Anhalt) hielt am 22. Juni aus Anlaß des
Geburtstages ſeines hohen Schutzherrn im Vereinslokal eine zahl
reich beſuchte Feſtverſammlung ab. Der ſtellv. Vorſitzende Juſtiz-
rat Wache gedachte in längerer Anſprache Seiner Hoheit des
Prinzen Aribert und betonte, wie der Verein heute mit beſon-
derem Stolz auf eine 28jährige Schutzherrſchaft Seiner Hoheit
zurückblicken könne. Auf eine Glückwunſchdepeſche des Vereins
traf ein in warmen Worten gehaltenes Danktelegramm Des
Hohen Herrn ein.

W. Weimar, 26. Juni. (Reiche Stiftung.) Die
Hagelverſicherung Union ſtiftete außer dem Betragvon 1000 Mk. für die Nationalſtiftung für Fürſorge der Hinter-
bliebenen im Kriege Gefallener, dem Roten Kreuz 300 Mk.,
1000 Mk. der UBootſpende, 300 Mk der ſozialen Kriegsinvaliden-
fürſorge, 1000 Mk. der Jugendpflege.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Rubdolſtadt, 25. Juni. (Bei der geſtrigen Land
tagserſatzwahl des Kreiſes Königſee und Katz-
hütte)y wurden die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei
Arbeiterfekretär Otto und Geſchäftsfübrer Schol!l ähkt.
Die Kandidaten der bürgerlichen Parteien blieben mit ihren
Stimmen weit zurück. Die beiden Wahlkreiſe waren auch früher
ſozialdemokratiſch vertreten.

Halberſtadt, 25. Juni. (Stenographiſcher Be-
zirkstag.) Jn den Räumen des Lyzeums fand am Sonntag die
erſte Bezirkstagung der ſtenographierenden Schüler der Provinz
Sachſen und des Herzogtums Anhalt (Syſtem Stolze-Schrey) ſtatt,
deren Beſuch jedoch unter den gegenwärtigen Umſtänden zu
leiden hatte. Viele und namentlich die beſten Kräfte ſtehen im
Felde, ſind zum Hilfsdienſt einberufen oder befinden SHalest
Feldarbeit. Jmmerhin hatten ſich doch eine ganze Reihe üler-

Walter Strahlentin atmete tief auf, ſah dann mit finſterem
Geſicht auf ſeinen rechten Unterarm in der Schlinge.

„Wenn die Heilung doch ſchneller gingel“
„Danke Gott, mein Junge, daß du ſo gnädig davongekommen

biſt! Bis zum Einzug Paris oder London hat es noch Zeit.
Wir ſind ja erſt mitten drin in der ſchweren Zeit. Freue dich,
daß du für das Vaterland bluten durfteſt und nach menſchlichen
Ermeſſen den Endkampf miterlebſt, mit durchfechteſt, der Deutſch
land hoffentlich anf ein Jahrhundert, den Frieden ſichern ſolll“

Fünf Wochen waren vergangen.
Roffen ritt gern, wenn ſeine dienſtlichen Angelegenheiten

erledigt waren, ein Stück allein ſpazieren, nach irgendeiner
Höhe, die einen weiten Blick hinüber nach dem Feinde, hinein
nach Rußland, ermöglichte.

Heute haite ihm die Feldpoſt einen ganzen Stoß Briefe
gebracht. Aus Wien, aus Stockholm, von der Gräfin Jven,
die im Auſtrag ihres Bruders geſchrieben.

Der Wiener Brief ſtammte von der Gräfin MerennyValloſch.
Sie hatten, ſeit er hier im Oſten an der Front ſtand, wöchentlich
Nachrichten ausgetauſcht. Sie war voller Vertrauen, bewunderte
wie ſchon in den Petersburger Tagen, „die Deitſchen“ und
freute ſich daß ſie recht behalten, als ſie behauptet: ſolange
unſer ehrwürdiger, pflichtreuer Kaiſer lebt braucht man in den
Habsburger Landen nur „Gott erhalte Franz den Kaiſer“ an
zuſtimmen und es maſchiert alles! Das tat es und ſchlug ſich
großartig! Verbiß ſich ſo feſt an den Ruſſen. Und dann kamen
die Tage von TarnowGorlice, von Przemyſl, Lemberg, War
ſchau, BreſtLitowsk! Und manchmal ging es auch ein kleines
Stück zurück, aber was ſchadete das? Rußland wurden die
Zähne ausgebrochen, darauf kam es an. Lichtbild auf Licht
vild erhellte doch das Dunkel. Die Franzoſen, die ihre Waffen
ehre mit größter Tapferkeit verteidigten, würden doch ſchließlich
durchbrochen und zurückgeſchlagen werden, an den Küſten Eng
lands hatten deutſche Schiffsgeſchütze gedonnert, die Unterſee
boote machten John Bull heftiges Kopfzerbrechen. Die Türken
aber hielten als lebendige Mauer an den Dardanellen. Und
das deutſche Volk blieb im feſten Vertrauen auf ſeine ſittliche
und wiriſchaftliche Stärke, ſeine Kriegsanleihen bewieſen es.
Ein heißes Ringen, dafür winkte ein großer Preis! Aus
Stockholm hatte ihm ein befreundeter Diplomat geſchrieben,
daß der Graf Kayſersberg ſeines Amtes als Botſchaftsrat
entſetzt und in ritterlichem Gewahrſein gehalten wurde. Da
uckten Roffens Mundwinkel verächtlich. Schon ſchrie der Pöbel
a drüben nach Opfern! Beſchuldigte einen treuen Beamten,

der ſtets das Beſte Frankreichs gewollt, der nur nicht eingeſchworen
war auf das Parteiprogramm dieſer Advokaten und die
doch in Petersburg Namen von altem Klang haben wollten,

der Spionage! man auch vorläufig war,
Wunder

vereine SachſenAnhalts vertreten laſſen. An dem Wettſchreiben,
das am Vormittag ſtattfand, beteiligten ſich eine ganze Reihe
von Stenographen, geſchrieben wurden bis 200 Silben in der
Minute. Auch die Beteiligung am Wettleſen war gut. Am Nach
mittag hielt in der Aula, nach mehreren Begrüßungsanſprachen,
Ferdinand Schrey, aus Berlin den Feſtvortrag über „dererzieheriſche, bildende und kulturelle Wert der Kurgſchrift

Seine Ausführungen gipfelten in folgendem: Der bildende Wert
liegt ſchon in der gewöhnlichen Schrift, kommt aber nur deshalb
nicht zum Ausdruck, weil ſie zu ſchwerfällig iſt; die Kurzſchrift iſt
aber am befähigſten, dem abzuhelfen, und beſitzt daher einen weit
höheren bildenden Einfluß auf die Perſönlichkeit und den Cha
rakter. Deshalb iſt es auch erforderlich, daß neben den alten
Sprachen auch der Kurzſchrift die Berechtigung an den Schulen
und namentlich den ch Schulen zugebilligt wird. Bereits
in einem Jahre könnte ſolcher Unterricht ſchöne praktiſche Erfolge
zeitigen. Die Stenographenvereine, die die Schüler dann weiter
ausbilden können, ſind gewiſſermaßen Bildungsvereine; ihr Ziel
iſt nicht finanzieller Vorteil, ſondern liegt auf materiellem und
kulturellem Gebiete in der Verbreitung und Verbeſſerung eines
richtigen vaterländiſchen Werkes. Deshalb heißt es immer weiter
werben für die Ausbreitung der Kurzſchrift und beſonders des
Syſtems Stolze-Schrey, deſſen Grungzüge nicht willkürlich ge
wählt ſind, ſondern ſich auf beſtimmte Formen der gewöhnlichen
Schrift aufbauen. Den lebhaften Beifall, der den Ausfüh-
rungen folgte, kleidete der Verſammlungsleiter in warme Darnkes
worte. Später folgte noch eine geſchäftliche Sitzung, aus Der
hervorzuheben iſt, daß der Werbeausſchuß ſeit der kurzen Zeit
ſeines Beſtehens bereits gute Fortſchritte gezeitigt hat. Zu den
beſtehenden Vereinen ſeien mehrere neue hinzugekommen, andere
in Bildung begriffen. Mit einem Appell, weiter für die wichtige
Sache der Kurzſchrift zu ſorgert, ſchloß der Bezirkstag, mit dem
eine reichhaltige ſtenographiſche Ausſtellung verbunden war, die
wirklich gute und beachtenswerte Arbeiten aufwies.
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Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Deſſau, 25. Juni. (Guſtav-Adolf-Vereins

abend.) Die Reihe der größeren Lutherfeiern im 400. Gedenk-
jahr der Reformation wurde mit der Veranſtaltung des geſtrigen
Abends im Evangel. Vereinshauſe eröffnet. Der GuſtavAdolf-
Verein hatte dazu eingeladen und eine überaus zahlreiche Ver
ſammlung fand ſich zuſammen. Nach einleitendem, gemeinſamen
Geſang erklang ein Huldigungsgruß an den Reformator
M. Luther, von Fräulein Graſſow mit beſtem Verſtändnis
und warmem Empfinden vorgetragen, der in allen Herzen der
Zuhörer die beſte Reſonanz für die Ausführungen der Redner des
Abends ſchuf. Herr Digkonus Schmidt ſprach über die erſte
Bekenntnisſchrift der Evangeliſchen, die confessio Augustana
vom 25. Juni 1530. Er gab ein klares Bild von der Entſtehung
der Konfeſſion, von ihrem Eindruck auf Freund und Feind und
von ihrer Bedeutung für die evangeliſche Sache im Verlaufe der
Reformation. Ueber die Guſtav-AdolfStiftung verbreitete ſich
Herr Paſtor Finger in ſeinem Vortrage: Die Arbeit des
GuſtavAdolfVereins auch ein Bekenntnis evangeliſchen Glau-
bens. Ausgehend von der Perſon des ſchwediſchen Königs Guſtav
Adolf, der in ſeinem Leben und Wirken auf dem Boden der Re
formation geſtanden hat, gedachte der Vortragende der Gründung
des GuſtavAdolf Vereins und führte die Zuhörer auf das weite
Feld der ſegensreichen Tätigkeit des Vereins, der gerade im
Kriege unendlich viel Gutes geſtiftet hat. Mit der Aufforderung
an die Zuhörer, die Sache des Guſtav-Adolf-Vereins mit der Tat
zu unterſtützen, ſchloß der Redner ſeine Ausführungen. Zur Be
reicherung des Abends hatte ſich in freundlicher Weiſe der Ge
miſchte Chor der St. Johanniskirche unter der bewährten Leitung
des Herrn Muſikdirektor Theile mit zwei Chorgeſängen zur
Verfügung geſtellt. Mit gemeinſamem Geſang ſchloß der Abend.
Die Veranſtaltung bedeutete einen verheißungsvollen Anfang
er im Laufe des Jahres noch folgenden Reformationsgedächtnis

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
X NMerſeburg, 25. Juni. Vom eigenen Geſchirr

überfahren) wurde der Kutſcher eines Geſpanns der Bau
firma Gebr. Graul, und zwar dadurch, daß die Pferde in
folge eines vorüberſauſenden Schnellzuges ſcheuten und durch die
Teichſtraße raſten. Hier konnten ſie zum Stehen gebracht umd
ſomit weiteres größeres Unglück verhütet werden. Der Kutſcher
erlitt ſehr ſchwere Verletzungen, vor allem mehrere Rippenbrüche.

Halberſtadt, 25. Juni. (Ein ſchwerer Unglücks
falh) ereignete ſich heute nachmittag 158 Uhr in der Domini-

geriet man in eine böſe Lage, hatten die tapferen Männe“
wenigſtens einen Sündenbock bei der Hand. Und was der ſagte
zu ſeiner Rechtfertigung würde niedergeſchrien werden vom
Pöbel! Ekelhaft war es! Und wie es im ruſſiſchen Haupt-
quartier ausſah, das wußte er durch „Jean“ auch ganz genau.
Wenn auch manchmal auf Wochen „die Verbindung geſtört
war.“ Der Mordskerl fand immer wieder Leute! Der Groß-
fürſt Nikolgi Nikolajewitſch war abgeſägt worden, das war das
Neueſte! Deſto beſſer für Deutſchland! Hindenburg wurde
auch mit den anderen fertig. Nur Geduld Geduld.
Dann aber trat ein weicher Zug in Roffens ernſtes Geſicht.
Die Gräfin Jven hatte ihm viel von den Geſchwiſtern Kayſers
berg geſchrieben. Der Graf war als Kriegsgefangener dem
Generalkommando in Stettin übergeben worden, nachdem die
Wunde ganz verheilt. Und daß in dem Grafen ſein deutſches
Blut zum Durchbruch gekommen. Nicht ſo, daß er über die
Grenze geſprungen wäre, aber er hatte erkannt, daß Deutſch
land den Krieg in Notwehr und ritterlich führe! Und wenn
einer der Kayſersberg heiße, erſt ſich zu der Erkenntnis durch
gerungen habe! Seine Schweſter ſei der Sonnenſchein,
nicht nur der Verwundeten, auch aller derer, die im Schloſſe
der Strahlentins ein und ausgingen. Ein milder, Herr von
Roffen der wärmt und wohltut', ſo hatte die Gräfin Jven in
ihrem Briefe geſchrieben. Und der Schluß lautete: Meine
Kinder fragen oft nach Jhnen!“

Da reckte ſich Roffen auf, daß der Sattel knirrſchte.
Sicherlich ahnte die Gräfin Jven nicht, wie es in ihm aus lah,
es wäre auch Frevel geweſen, ihr das jetzt, wenn auch mit der
leiſeſten Andeutung wiſſen zu laſſen. Aber wenn Deutſch
land und OeſterreichUngarn all' ihre Feinde auf die Knie
gezwungen, wenn dann die ſchwere Arbeit begann, das neue
Reich auszubauen, dann erſt fing ſeine eigentliche Arbeit an.

Dies Großdeutſchland ſollte eine Burg werden, die unbeſtürm
bax blieb. Das würde Kämpfe koſten, Aerger in Hülle
und Fülle würde nicht ausbleiben, wenn dann aber am häus
lichen Herd eine liebe, blonde Frau wartete, blonde Kinder die
ihn Vater nannten.

Was war das auf einmal? Sein Blick verſchleierte ſich,
die blaugrünen Kiefernwälder da vorn verſchwammen vor ſeinen
Augen. Der Rauch, der aus den Unterſtänden der Tr
in dünnen Wolken zum grauen Himmel wirbelte. Der kühle
Rechner Roffen ſo bewegt? Da fuhr er ſich mit Daumen
und Fria ginge ſeiner behandſchuhten Rechten in die Augen
winkel und lachte.

Er war ja ein Deutſcherl Mit einem anſtändigen Herzen
in der Bruſt! Gott ſei Dank, daß er ein Deutſcher war!

Wunder geſchahen in dieſen Tagen der Weltenwendel
am deutſchen Blute!
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Krankenhaus überführten Jungen iſt ziemlich hoff
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Diebſtähle und andere Skraftaken

W. Volksſtedt Rudolſtadt, 26. Juni. (Verhaftet.)
Hier wurde die Ehrfrau Struppert verhaftet und ins Land
gerichtsgefängnis Rudolſtadt übergeführt, weil ſie ihr neugebo-
venes Kind in die r geworfen hatte. Der Ehemann
e Net i ſeit längerer Zeit im Felde und weilte augenblicklich
auf Urlaub.

W. Erfurt, 25. Juni. (Schwurgericht.) Landgerichts
direktor Dr. Siebert eröffnete heute gegen Mittag die dritte
diesjährige Periode des Schwurgerich!s Evfurt. Aus der Unter
ſuchungshaft wurden vorgeführt die 1897 geborene ruſſiſch
polniſche Arbeiterin Frangiska Wilk. Sie ſteht unter An
klage, auf dem Rittergut zu Gangloffſömmern dort am
12. Februar 1917 ihr neugeborenes Kierd vorſätzlich getötet zu

Für die Dauer der Verhandlung wird die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Das ſpät am Nachmittag verkündete Urteil lautete
auf Freiſprechung und ſofortige Entlaſſung aus der Haft.

e

Verſchiedene Vachrichken
NMagbeburg, 26. Juni. Einführung in die

e Die Fwuenarbeitshauptſtelle bei Deriegsamtsſtelle Magdeburg veranſtaltet vom 9. bis 21. Juli in
Magdeburg einen Abendlehrgang zur Einführung in die Arbeit
der Fabrikpflege. Die Unterrichtsſtunden werden noch bekannt
gegeben. Den Teilnehmerinnen wird Gelegenheit geboten, prak
tiſch in verſchiedenen Fürſorgegebieten mitzuarbeiten. Die Ein
ſckreibegebühr beträgt 10 Mk. Der Kurſus iſt nur für er
lichkeiten zwiſchen 25-40 Jahren beſtimmt, die über eine ſehr
gute Allgemeinbildung verfügen, in erprobier praktiſcher ſogialer
Arbeit geſtanden haben und gute Empfehlungen und Zeugniſſe
davüber g können. Als beſonders geeigret erſcheinen
ehemalige Schülerinnen von ſozialen Frauenſchulen, Jugend
pflegerinnen, Krankenpflegerinnen mit ſozialer Bildung Leite
rinnen von Kriegsfürſorgeeinrichtungen, Lehrerinnen von Ge
werbe, Handels und Fortbildungsſchulen. Meldungen (am
beſten mit perſönlicher Vorſtellung) ſind an die Kriegsamiſtelle

Fürſt Leopoldſtorße, Referat Frauen, Zimmer 37,
zu richten.

Heiligenſtabt, 25. Juni. (Das Königliche Hoch
bauamtin Heiligenſtadt) wird zum 1. Juli d. Js. a u f
gehoben Die bauagmtlichen Dienſtgeſchäfte für die Ortſchaflen
des Kreiſes Worbis, ſoweit ſie bisher dem genannten Hochbauamt
ugewieſen waren, werden künftig vom Hochbauamt in Nordhauſen für die Ortſchaften des Kreiſes Heiligenſtadt aber vom

Hochbauamt in Mühlhauſen wahrge nommen. Der Baurat
Barenberg, bisher in Heiligenſtadt, wird am 1. Juli d. Js.
nach Hameln verſetzt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 27. Juni

Der Bezugsſchein als Erzieher.
Wie alle Einrichtungen im ſtaatlichen und wirtſchaftlichen

Leben übt auch
ſchiedenartiger Natur. Nicht nur, daß der Bezugsſchein in volks
wirtſchaftlicher Hinſicht eine Aufgabe von außerordentlicher
Wichtigkeit zu erfüllen hat, iſt er auch als Erziehungsmittel von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung wenn man nachſtehenden
Ausführungen der Reichsbekleidungsſtelle glauben ſoll. Jn
Friedenszeiten hat es eine ganze Menge Leute gegeben, na
mentlich unter der weiblichen Bevölkerung die es ſich zur Ge
wohnheit machten, bei ihren Einkäufen jeder Laune zu folgen.
Sie kauften, was ihnen gerade gefiel, ohne ſich zu fragen, ob ein
zwingendes Bedürfnis vorliege. Das iſt heute anders geworden.
Jeder iſt jetzt verpflichtet, vor Anforderung eines r
ſich ſelbſt die Frage vorzulegen, ob der beabſichtigte Einkauf in
der Tat notwendig iſt. Denn man weiß, daß man im anderen
Falle von den Beamten der Bezugsſcheinſtellen, die nach genau
feſtgelegten Vorſchriften handeln, unweigerlich zurückgewieſen
wird. Gerade die Schwierigkeiten jedoch, mit denen wir heute im
wirtſchaftlichen Leben zu kämpfen haben, lehren uns, das einmal
erworbene Beſitztum doppelt ſchätzen. Sie mehren auch die
Freude an dem Beſitz und veranlaſſen uns, die Gegenſtände, die
zu unſerem täglichen Bedarf gehören, in erſter Linie unſere
Kleidungsſtücke, mit ganz beſonderer Sorgfalt zu behandeln. Wir
erkennen heute, daß Vieles in unſerem Leben, was uns früher
als ſelbſtverſtändlich erſchien, durchaus nicht ohne weiteres als
ſelbſtverſtändlich zu betrachten iſt, und dieſe Erkenninis erhöht
unſer Verſtändnis für den Wert der Dinge, die zu unſerem käg-
lichen Leben gehören Leute, die früher mit ihren Anzügen nach
läſſig umzugehen pflegten, ſtellen heute in dieſer Beziehung viel
fach Muſter der Ordnung und Sauberkeit dar. So regelt der
Bezugsſchein nicht nur die Verhältniſſe auf dem Webwaren
markt, ſondern übt auch erzieheriſche Wirkueigen, die noch nach
dem Kriege nicht ſchwinden dürften.
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Keine Sammelbüchſen mehr!

Bekanntlich iſt der Kleingeldmangel auch dadurch
verſchärft worden, daß an vielen Orten aufgeſtellte Sammel
büchſen nicht regelmäßig geleert worden ſind. Nachdem ſchon vor
einigen Monaten von ſeiten der Reichsfinanzverwaltung auf die
beſchleunigte Entleerung der Sammelbüchſen und Automaten im
Intereſſe unſeres Kleingeldverkehrs hingewieſen worden war, ſind
nunmehr von der preußiſchen und verſchiedenen anderen Bunde
regierungen die nachgevrdneten Behörden angewieſen worden,
für die nächſte Zeit, etwa bis zum 1. Auguſt d. Js., das Auf
ſtellen von Sammelbüchſen in Gaſtwirtſchaften, Läden
uſw. zu verbieten und die bisher hierzu erteilten Genehmi-
gungen ausdrücklich zurückzunehmen. Die aufgeſtellten Büchſen
ſind alsbald zu entleeren. Verſtöße hiergegen ſind je nach Lage
des Falles guf Grund des S 11 der Verordnung des Bundesrats
vom 15. Februar 1917 mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis ſtraf
bar; der Ertrag der Sammelbüchſen kann zur Staatskaſſe einge
zogen werden. Sammlungen im Umherziehen aus beſtimmten
Anläſſen ſollen hierdurch nicht beeinträchtigt werden, ſofern
Sicherſtellung gegeben iſt, daß die geſamelten Müngzen auch ſofort
wieder in den freien Verkehr gebracht werden.

Kirche, Schule und Miſſion
Poſitive Union

Anläßlich des beborſtehenden vierhundertjährigen R rrn re an e r r ama äim Sitzungsſaal des Herrenhauſes Berlin, Leipzigerſtraße 8,eine Feſtver ſammlung der Mitglieder nud Freunde der

u

Union ſtatt, bei welcher Generalſuperintendent
D. (Poſen) die einleitende Anſprache, Geheimer Kon
ſiſtorialrat, Profeſſor D. Feine (Halle) den Hauptvortrag halten
wird über Luthers Stellung zur heiligen Schrift in ihrer bleiben
den Bedeutung für die evangeliſche Gemeinde. Alle Geſinnungs

r Freunde ſind zu der bedeutſamen Verſammlung

Poſt und Eiſenbahn
Die Eiſenbahn-Fahrpreiserhöhung

Der „Preußiſche Landeseiſenbahnrat“ hielt am
Dienstag eine beſonders wichtige Sitzung ab. Unter den
Beratungsgegenſtänden befand ſich die Vorlage des Eiſen
bahnminiſters über eine Erhöhung der regel-
rechten Einheitsſätze für die Perſonen
beförderung. Darnach ſollen die Einheitsſätze der
vier Klaſſen um 10 vom Hundert erhöht werden. Nun
hat der Reichstag, wie bekannt, eine Verkehrsſteuer von
16 v. H. in der erſten Klaſſe, 14 v. H. in der zweiten,
12 v. H. in der dritten und 10 v. H. in der vierten Klaſſe
beſchloſſen. Die neuen Einheitsſätze würden demnach be
tragen: 9,0 Pfg. in der 1. Klaſſe, 5,7 Pfg. in der 2. Klaſſe
37 Pfg. in der 3. Klaſſe, 2,4 Pfg. in der 4. Klaſſe, wobei
die beſtehende Steuer aufgehoben wird. Die Geſamt
erhöhung der Fahrpreiſe wird alſo 28,57 vom Hundert in
der 1. Klaſſe, 26,67 in der 2. Klaſſe, 23,33 in der 3. Klaſſe
und 20 v. H. in der 4. Klaſſe ausmachen. Der Vorlage
wurde durch den preußiſchen Landeseiſenbahnrat zuge-
ſtimmt, zumal ſchon mehrere der anderen Staatsbahnen zu
geſtimmt haben. Die Erhöhung wird wahrſcheinlich am
1. Januar 1918 in Wirkung treten.

CLandwirtſchaftliches
Preiſe für deutſche Schafwollen.

Die auch nach dem Kriege zweifellos noch anhaltenden
Schwierigkeiten in der Rohſtoffbeſchaffung für unſer Sto rbe
haben zu dem Entſchluß geführt, die deutſche Schafzucht mit
allen verfügbaren Mitteln zu fördern. Jm preußiſchen Landwirt
r haben wiederholte Beratungen mit Sachver

ſtändigen ſtattgefunden, um die Anſichten aller beteiligten Kreiſ
kennen zu lernen. Bei allen Verhandlungen iſt von den Züchtern
der Standpunkt vertrteen worden, daß nur ein ausveichend hoher
Wollpreis, der auf eine möglichſt lange Reihe von Jahren
gewährleiſtet werden müßte, imſtande iſt, die Landwirt
ſchaft, und vor allem die mittleren und kleinen Beſitzer, in deren
Händen 80 v. H., unſerer land wirtſchaftlich genutzten Fläche lie
gen, zu veranlaſſen, ſich in ausgedehntem Maße wieder der Schaf
zucht zuzuwenden. Dieſer Standpunkt iſt von den maßgebenden
Stellen als berechtigt anerkannt worden. Dem Vernehmen nach
darf mit Sicherheit darauf gerechnet werden, daß aus kömm-
liche Preiſe für die deutſchen Wollen zunächſt für eine Zeit
von 10 Jahren gewährleiſtet werden. Unſere heimiſchen
Wollen gehören bekanntlich zu den beſten der Welt. Wenn es
deshalb gelingt, große Mengen von möglichſt einheitlicher Be
ſchaffenheit zu ergeugen, dann iſt Deutſchland in der Lage, ſich
nicht nur vom Bezuge überſeeiſcher Wollen teilweiſe unabhängig
su machen, ſondern ſogar eine gewiſſe Monopolſtellung in Bezug
auf die Güte ſeiner Wollen zu erringen. Der Wert unſerer
Wolleinfuhr erreichte im letzten Jahre vor dem Kriege über
360 Millionen Mark.

Ein Geſetz zur Förderung der Milchinduſtrie in Argentinien.
Trotz der gewaltigen Rinderherden, die die Ebenen Argen

tiniens bevölkern, befindet ſich die Milchwirtſchaft dieſes Landes
noch in den Anfängen. Wie die „Jntern. Agrar-Oekonom. Rund
ſchau“ berichtet, bricht ſich die Erkenntnis neuerdings Bahn, daß
dieſer Zweig der Landwirtſchaft größere Förderung verdient. Jn

das Vezugsſcheinverfahren Wirkungen ver 4 der Provinz Cordoba wurde ein Geſetz über die Förderung der
Milchinduſtrie am 31. Auguſt 1915 erlaſſen. Dasſelbe gewährt
vor allem den Meiereien und Käſereien, ſowie den Agenten und
Händlern, die ſich ausſchließlich mit dem Abſatz von Molkereipro
dukten und dem Verkauf von Molkereigerätſchaften befaſſen, Be
fveiung von gewiſſen Steuern und Abgaben.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 26 Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 274 2751Hänemark. 1I89 190Schweden I 1995)Norwegen 88 e 28 1932 193Schweiz e J 131 1317Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30

Sulgarien 81Konſtantinopel 20,60 20,70für ein türkiſches Pfund

panien 1251, 126
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 26. Juni. Bei geringer Unternehmungsluſt be
ſchränkte ſich der Börſenverkehr auf verhältnismä ig kleine Um
ſätze. Realiſationsneigung war meiſt vorherrſchend, ohne daß
jedoch hierdurch weſentliche Kursrückgänge eintraten. Dagegen
bewies die Beſſerung verſchiedener bevorzugter Werte das unver
änderte Fortbeſtehen der feſten Grundſtimmung. Bochumer waren
ſtark geſteigert auf Meldungen von einem recht befriedigenden
Jahresabſchluß, was im Verlauf beſſernd auch für die übrigen
Montanwerte wirkte. Noch weſentlich ſtiller als am Jnduſtrie
markt blieb das Geſchäft auf den ſonſtigen Gebieten. Der Kurs
ſtand blieb im allgemeinen gut behauptet.

Produktenbericht.
Verlin, 26. Juni. Da nur wenig Ware zur Verfügung ſteht,ſpielt ſich der Verkehr im Produktengeſ in r eng

Grenzen ab. Die Nachfrage bleibt dagegen andauernd groß. Am
Saatenmarkt zeigte ſich heute Begehr für Vogelwicken und Jo
hannisroggen, einzeln und gemiſcht; wegen der verſchiedenen
Preiſe der beiden Artikel laſſen ſich die Abgeber jedoch auf An
gebote für Gemenge kaum ein. Stoppelrübſamen, Jnkarnatklee
und Serradella fanden wiederum ſtarkes Jntereſſe, waren indes
nur ſpärlich zu haben. Jn Raufuttermitteln war das Geſchäft
bei lebhaftem Begehr für Heu regelmäßig. Wetter: Bewölkt.

BiehmarktsbankBilanzen. Die Chemnitzer Viehmarkts
bank hat im letzten Geſchäftsjahre 184 600 (389 800) brutto
verdient. Der Kursverluſt auf Effekten iſt auf 53 100 (26 700)
geh HandlungsUnkoſten erſcheinen diesmal mit „69 800

usgleich“ (220 800). Der Reingewinn beträgt 58 900 (54 500)
Die Bilanz enthält unter den Aktiven 1,47 Millionen Mark
S 287 700). Einlage-Gelder ſind auf 4,79 (8,68) Millionen
Mark ge s Die Frankfurter Viehmarkts in Frank
furt a. M. wieder 534 Proz. Dividende verteilt. Der Brutto-

winn betrug 224 400 (256 600) und der Reingewinn 78 000Wo 400 A. Jn der Bilanz erſcheint ein Bankguthaben neu mit

1,48 Millionen Mark neben 1,26 (1,83) Millionen Mark Debi-
toren und 215 900 (545 300) A Kaſſe. Kreditoren ſind auf 2,35
1,12) Millionen Mark und Depoſiten auf 2,08 a Millionen

ark geſtiegen. Bei der Halleſchen Viehmarktsbank wurde für
das letzte ſchäftsjahr mit 10 (7) Prozent die bisher höchſte
Divideride verteilt. Der Reingewinn betrug 71 800 (86 900)
Das Bankguthaben iſt auf 668 000 (109 406) geſtiegen und
der Effektenbeſtand auf 975 500 (196 100) Kreditoren Lieen
eine Zunahme auf 1,21 Millionen Mark (316 500 undten ine ſolche auf 850 800 (582 600)

Eiſenwerk Gebr. Schimpff Akt.Geſ.Schafſtädt in ScharDas zum Konzern des falliten Bankhauſes Apelt in Halle
rige, ſpäter ſanierte Eiſenwerk Schafſtädt Gebr. Schimpff

Schafſtädt bleibt wieder dividendenlos. Der Aufſichtsral
ſchlägt vor, auf 63 307 Mark Gewinn nach 409 811 Mark Abſchrei-
bungen 12 148 Mark vorzutvagen.

Tiefbau und Kälteinduſtrie, A.G. vormals Gebhard
König in Nordhauſen. Gegenüber den neuerdings aufgetauch-

ten Gerüchten, wonach die Vereinigung der Geſellſchaft mit den
Deutſchen Erdölwerken A.G. in Berlin bevorſtehen ſoll, wird feſt
geſtellt, daß die Deutſcher Erdöl-Werke bisher weder Verhand.
kungen geſührt, noch die Abſicht haben, ſich an dem Nordhäuſer.
werk irgendwie zu beteiligen. Es beſteht übrigens die Abſicht, die
recht unſympathiſchen Begleiterſcheinungen, unter denen ſich vor
einiger Zeit die ſpr te Aufwärtsbewegung des Kurſes der
Tiefbau und Kälteinduſtrie A.G. vollzog, in der demnächſt ſtatt
findenden Generalverſammlung zur Sprache zu bringen.

Akt.-Geſ. für Biervertrieb in Berlin. Die zum Konzern
der Bank für Brauinduſtrie in Berlin gehövende l
baut Beſchluß der Generalverſammlung 10 Prozent Div

Gebhard K Co. Akt.-Geſ. in Vohwinkel. Die Generalver-
ſammlung ſetzte die Dividende auf 18 Prozent feſt. Bezüglich der
Ausſichten bemerkte die Verwaltung, daß ſich im Geſchäftsgang
des ſeit Abfaſſung des Geſchäftsberichts nicht
verändert habe.
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Letzte Telegramme
Ein Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten

in der Schweiz
Bern, 26. Juni. Der Bundesrat hat in ſeiner heutigen

Sitzung einen Ausſchuß für auswärtige An-
gelegenheiten beſtellt, beſtehend aus den Herren
Bundespräſident Schultheß, Vizepräſident Calonder und
Bundesrat Ador.

Der öſterreichiſche vorläufige Haushaltsplan
Wien, 26. Juni. Das Abgeordnetenhaus hat den vor

läufigen Haushaltsplan in zweiter Leſung mit 292
gegen 150 Stimmen angenommen.

Zur Lage in China
Rotterdam, 26. Juni. Die „Morning Poſt“ meldel

aus Tientſin vom 265. Juni, daß Litſchinghay ſich
bereit erklärte, Premierminiſter zu werden. Es iſt aber
zweifelhaft, ob er imſtande ſein wird, ein Kabinett zu
bilden. Man glaubt, daß ſeine Miniſterpräſidentſchaft nur
einen Uebergang bilden und er bald von einem Anhänger
der Militärpartei erſetzt wird.

Die Nachrichten aus dem Süden klingen beruhigender,
da die Truppen ſich vor dem Kriege ſcheuen.

Frau v. Kühlmann geſtorben
Konſtantinopel, 26. Juni. Die Gemahlin des deutſchen Vot

ſchafters v. Kühlmann iſt geſtern nach ſchwerer Krankheit
infolge Typhus, wozu noch eine Lungenentzündung trat, geſtorben.
Die Leiche wird heute mit dem Balkanzug nach Deutſchland

übergeführt, e
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 26. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Längs der Front bekämpften ſich die Artillerien,

n unter großem Munitionseinſatz. Gegen die
nfanterieſtellungen richtete ſich die Feuerwirkung nur in

einzelnen Abſchnitten, meiſt nur Vorbereitung von Er
kundungsſtößen, die mehrfach zu Grabenkämpfen führten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bei Vauxaillon lag ſtarkes franzöſiſches Feuer

auf den ſeit den Kämpfen am 20. und 21. Juni feſt in
unſerer Hand befindlichen Gräben.

Nach lebhaftem Feuerkampf griffen die Fran
zoſen nordweſtlich des Gehöftes Hurtebiſe die von
uns neugewonnene Höhenſtellung an. Der
Gegner drang trotz hoher Verluſte, die ſeine Sturmwellen
in unſerem Feuer erlitten, an einigen Stellen in unſere
Linien. Sofort einſetzender Gegenangriff warf ihn zum
größten Teil wieder hinaus.

Die Artillerietätigkeit war auch in anderen
Abſchnitten der Aisne- und Champagne-Front
bei guter Sicht recht lebhaft.

Ein eigenes Stoßtrnpp- Unternehmen ſüdlich vop
Tahure führte zum beabſichtigten Erfolge.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Beſonderes.

Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen hat in den
beiden letzten Tagen ſeinen 54., 55. und 56., Leutnant
Allmenröder geſtern ſeinen 30. Gegner im Luftkampf
beſiegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Südweſtlich von Luck und zwiſchen Strypa
Dnjeſtr hält die rege Kampftätigkeit an. Mehrfa
wurden ruſſiſche Streifabteilungen verjagt.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert. Jn Verfolgungsgefechter

behielten die Bulgaren die Oberhand.
Der Erfte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
Die nächſte Reichstagsſitzung

Berlin, 26. Juni. Die nächſte Vollſitzung des Reichs
tages findet am Donnerstag, den 5. Juli, nachmittags 3 Uhr,
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die erſte und unter Umſtänden
zweite Beratung der Kreditvorlage.

Verantwortlich:
für den Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen und

delsteil i. V.: G. Wagner; für Oert!liches, Landwirt chaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den An an O. Krervohm, ſämtlich

in Halle.Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufsrigten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Nücd
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